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Standortbestimmungder Heimerziehung
Unter diesemThema stand dieExpertentagung vom26. —28 1.87.zu derdie IGfH ca. 40 Vertreter von Fachverbànden
Behôrden,Forschungund Praxis derHeimerziehungeingeladenhatte.DasvorliegendeHeftdokumentiertThesenund
Beitrage.die dort vorgetragenwurden,sowieMaterialien zudieserFragestellung.

VeraBirtsch

-Einfùhrungindas Tagungsthema -
Es scheint cine Zeit historischer Rùckblickezu sein, die Rùck-
schau auf das Geleistete findet sich vielfach in den Debatten
und Veranstaltungenim Bereich der Sozialpàdagogik und der
Sozialpolitik. Radikale Perspektiven, provozierende gesell-
schaftliche Utopienoder auch nur vonhumanen Leitvorstellun-
gen abgeleiteteZukunrtsentwùrfe finden sich jedochnur wenig
in der ôffentlichen, schon gar nicht in der medien-offentlichen
Diskussion heute und auch selten in den fachpolitischen
Gesprëchenunserer Arbeitsfelder. Die Bedrohungdes gegen-
wartig Bestehenden, sei es Frieden, Umwelt, Arbeit, Soziallei-
stungen oder Leistungen im Bereich der Jugendhilfe, sind zu
verteidigengegenunterschiedlichste Angriffe. In solchenSitua-
tionen ist man versucht, sich auf die mùhevollenProzesse zu
besinnen, die zur Herstellung des Bestehenden notwendig
waren. Es herrscht ein gesellschaftlichesKlima, das viele dazu
anzuregen scheint, sich auf die môglicherweisebesseren oder
schlechteren Zeiten zurùckzubesinnen. Auch innerhalb der
Heimerziehung haben solcheRùckbesinnungenstattgefunden,
die IGfH hat selbst z. B. mit ihrer Ausstellung �Geschichte
der Kinder- und Jugendfùrsorge in Westfalen" hierzu beige-
tragen.1)

Anlaß fur Rùckblicke auf das Vergangenesind abernicht immer
nur Verteidigungshaltungen.Auch die Reformen in der Heimer-
ziehung sind �m die Jahre" gekommen. Der Zwischenbericht
der KommissionHeimerziehung(1977) 2), der sich auf wichtige
Reformideen bezogund cine Vielzahl von Veranderungenfor-
derte, ist inzwischen10 Jahre ait geworden. 10Jahre sind cine
Zeit. inder sich Erprobungenzu zufnedenstellenden Modellen
entwickeln konnten. einige der vielversprechendenInnovatio-
nen aber zugleichin denZwàngenundNotwendigkeitender all-
tâglichen Praxis untergegangen sind. Wir sehen also, daß es
Zeit fur cine Bilanz ist. Dièse sollte aber nicht cine historisch
bestimmte Rûckblende und Hervorhebung nur der erfolgrei-
chen Entwicklungen sein. Vielmehr sollten kntische Analysen,
dieaus denunterschiedlichenBlickwinkeln der hier versammel-
ten Experten formuliert werden kônnen, zusammengetragen
und moglicherweise zu einer � Standortbestimmung" verbun-
den werden.
Erinnern wir uns dazu noch einmal an einige Aussagen des
schon genannten Kommissionsberichts.Dies Erinnern scheint
vor allem deswegen smnvoll. weil sic Kriterien enthalten, die
auch heute fur cine kntischePrùfung der Angebotsstruktur in
der Heimerziehungherangezogenwerden konnen.

Das Hauptanliegender damaligen Autoren bezog sich auf die
Verbesserung der internen Struktur der Institutionen.Die hier-
fur formulierten Leitgedanken forderten. den willkùrlichen
Abbruch sozialerBezùgem derJugendhilfe zu vermeiden,Kin-
der und Jugendliche als mitverantwortliche Personen zu
betrachten und deshalb an Entscheidungen, die sic selbst
betreffen, zu beteiligen. Und nicht zuletzt forderte man, die
Administration an die Erfordernisse einer flexiblen sozialpad-
agogischen Arbeitanzupassen.
Aus diesen Leitvorstellungen wurden konkrete Vorschlage
abgeleitet,die sich in 6 Punkten zusammenfassenlassen.
1. Die Grôße der Einrichtungensollte nicht mehr als 4 Grup-

penmit einer Gruppengrôße von je 10 Kindernbetragen.
2. Eme Demokratisierungder Einrichtungenwurde gefordert.

Die Autoren gingen davon aus, daß die Gruppen cine môg-
lichst große organisatorischeund wirtschaftliche Selbstàn-
digkeit mit weitgehender Seteiligung der Betroffenen an
transparentenEntscheidungenbenotigen.

3. Institutionserziehungwurdeals professionelleErziehungs-
form akzeptiert, aber sic soilte so gestaltet werden, daß
sichergestellt ist, daß Kinder lernen, mit Institutionen zu
leben. ohne von ihnen deformiert zu werden und ohne in
ihren sozialen Bedùrfnissen und Fahigkeiten zu verkùm-
mern. Dabei ist zu berùcksichtigen.daß Institutionen nicht
selbst zur Entstehung weiterer Verhaltensabweichungen
von Kindernund Jugendlichenbeitragen. dadurch, daß sic
Normen und Anforderungen setzen. die der bishengen
Lebensweltder Kinder oder denLebensstilender Jugendli-
chen-Bezugsgruppen so kontràr sind. daß Anpassung an
und Einfùgen in die Gemeinschaft erschwert oder gar
unmoglich wird. Die Umgestaltung der Institutionserzie-
hung musse Standortwahl und bauliche Gegebenheiten
einbeziehen: Standort und Gebaude wurden aïsVorbedin-
gungen fur ein bedùrfnisgerechtesLeben in einer sozialen
Gemeinschaft angesehen.

4 Die 1977 vorgefundene DiHerenzierung der Einrichtungen
nach Alter, Geschlecht, Symptomatik, Schadigungsgrad
oder therapeutischer Méthode wurde zu Recht als
unbrauchbar kritisiert. Stattdessen wurdenneve Kriterien.
die sich ander Dauer der Unterbringung,der Nahe zur Her-
kunftsfamilie orientieren, formuliert.So wurdedie Differen-
zierungin3 Richtungenvorgeschlagen:


